
Es gibt kaum ein abgenutzteres Wort als „Faschismus“. Zu
oft wurde es als politische Keule benutzt, mit der man auf
Gegner einprügelt. In der öffentlichen Debatte ist es zu
einem weitgehend inhaltsleeren Schmähruf verkommen.

Die Hauptschuld daran tragen Kommunisten und andere Links-
radikale.  Ein  jeder,  der  sich  ihrem  verbrecherischen
Herrschaftsanspruch widersetzt, sich ihnen nicht unterord-
nen will, bekommt dieses Schandmal verpasst. Hierbei blick-
en sie auf eine lange Tradition zurück. Schließlich waren
Sozialdemokraten für die deutschen Kommunisten in der Wei-
marer Zeit, auf Stalins Geheiß, „Sozialfaschisten“.

In den letzten Jahren haben auch Kreise, die sich als „lib-
eral“ bezeichnen, einen wesentlichen Beitrag zur Aushöh-
lung  des  Begriffes  „Faschismus“  geleistet.  Nach  poli-
tischen Niederlagen, unfähig, sich mit dem Verlust der
Macht abzufinden, greifen sie auf die bewährte bolschewis-
tische Propagandamethode zurück. Dabei gibt es die Faschis-
ten tatsächlich. Doch das sind nicht die Figuren aus den
linksliberalen Märchen für dumme Wähler. Und Beispiele hi-
erfür gibt es zuhauf.

Erinnern wir uns nur an die vielbeachtete Aussage des ehe-
maligen  belgischen  Premierministers,  Europaabgeordneten
und bis 2019 Vorsitzenden der Liberalen im Europäischen
Parlament,  Guy  Verhofstadt,  der  im  November  2017  be-
hauptete,  dass  in  Warschau  ein  „100.000  Mann  starker
Marsch  von  Faschisten,  Neonazis  und  weißen  Rassisten“
stattfand. „Ich spreche nicht von Charlottesville in den
USA, sondern von Warschau. Dieser Marsch fand 300 Kilome-
ter  vom  Konzentrationslager  Auschwitz-Birkenau  entfernt
statt. Das hätte in Europa nie passieren dürfen.“
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So beschrieb Verhofstadt den alljährlichen Unabhängigkeits-
marsch  in  Warschau,  anlässlich  des  polnischen  Nation-
alfeiertages am 11. November. Polen, oft ganze Familien
mit Kindern, die ihre Verbundenheit mit ihrem Heimatland
bekunden wollen, vermischen sich dort nicht selten mit den
im Land lebenden Vietnamesen, Schwarzafrikanern, Ukrain-
ern. Niemandem von ihnen ist jemals auch nur ein Haar
gekrümmt worden.

Den polnischen Radikallinken und den Euro-Turboliberalen
unter Donald Tusk, die seit 2015 sechs Wahlen (Kommunal-,
Europa-, zwei Parlaments- und zwei Wahlen des Staatspräsi-
denten) verloren haben, ist dieser Marsch ein Dorn im
Auge. Es sind ihre Beschimpfungen, die Verhofstadt in sein-
er Rede aufnahm.

Seit Jahren suchen europäische Postkommunisten, Liberale,
Progressive und Aktivisten aller Couleur den Faschismus in
Mittel- und Osteuropa. In Polen, in Ungarn, in Slowenien,
überall dort, wo die Mehrheit der Bürger sie nicht an der
Macht haben will.

Dabei übersahen Verhofstadt und andere geflissentlich, was
sich  in  Russland  zusammenbraute:  einen  verbrecherischen
Rausch, den jetzt der auf Panzern groß aufgemalte Buch-
stabe „Z“ symbolisiert. Sie verdrängten alle Warnzeichen:
Morde  an  führenden  Oppositionellen,  den  Georgien-Krieg,
die Krim-Annexion, die Massen-Gehirnwäsche im Geist des
großrussischen Chauvinismus. Sie nahmen das hin, umwarben
und mästeten das Monster mit seinen 144 Millionen Einwohn-
ern,  prall  gefüllten  Atomarsenalen  und  Rohstoffen.  Sie
betäubten  die  Öffentlichkeit,  sie  lenkten  ab.  Auf  der
Suche nach den „Faschisten in Polen“ landeten sie sch-
ließlich in der ukrainischen Stadt Butscha.



Verhofstadt  hat  grausam  gelogen.  Mit  dem  Eifer  eines
Neubekehrten verurteilt er heute Russland und fordert Sank-
tionen. Gewissensbisse wegen geistiger Mitschuld an dem,
was  sich  in  Butscha  und  anderen  ukrainischen  Städten
ereignet, scheint er nicht zu haben. Dabei griff er in den
letzten Jahren pausenlos Polen an, schuf ein künstliches
Problem und lenkte von Russland ab. „Polnische Faschisten,
Neonazis und weiße Rassisten“ beherbergen inzwischen etwa
zwei Millionen ukrainische Flüchtlinge. Verhofstadt sollte
sich schämen.
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